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der Arbeit und verhalten fich in der Ornamentation zu ihnen etwa wie das 
Barocke zur R enaiffance, was wohl mit daher kommen mag , dass das arabifch­
perfifche Element in der indifchen Kunft dem buddhiflifch-religiöfen gegenüber 
nicht hat zu der gleichen freien Geflaltung gelangen können. lndeffen giebt es 
in Filigranen, goldtaufchirten vVaffen, darunter die fchönften von dem Mufeum 
des zoologifchen Gartens in Amfterdam ausgeftellt waren, vortreffliche Lei­
ftungen, und auch die goldgewirkten Seidenftoffe , obwohl an R eiz und Glanz 
nicht mit den indifchen zu vergleichen , die in eigenthümlicher Weife durch 
\Vachstränkung ornamentirten "batiktirten" Bat1mwollftoffe [md h öchft beach­
tenswerth. 

2 . Gruppe: Spanien, Po r t ugal , It a l ie n, S c a n di nav i e n, Rufs land, Un g arn, 

R u m ä nie n II nd G r i e eh e n I an d. 

Die Schweiz , Belgien und Holland find heute vielleicht noch am meiften 
die T rabanten Frankreichs im kunftinduftriellen Modegefchmack; Spanien und 
Portugal find es auch noch , foweit fie modern find, aber gerade ihre moderne 
K unftinduftrie ift unbede.utend, und was fie an nationalen Elementen befitzen, 
erregt in weit höherem Grade unfer Intereffe. Mit Schweden, Norwegen und 
R ufsland ift es ähnlich , während Italien aus den Traditionen feiner grofsen Ver­
gangenheit foviel von eigener Kunftart fich bewahrt oder wiedererwed .. "1: hat, 
dass es damit völlig auf eigenen Füfsen fteht. Was es an moderner Art bringt, 
verfchwindet dagegen an Bedeutung und Intereffe. Diefe Gruppe bewegt fich 
alfo nur in fehr b efchränkter W eife auf den Fufstapfen Frankreichs. 

D er kunfUnduftrielle Glanz S pan i e n s fällt ohne Frage in die arabifchen und 
maurifchen Zeiten, alfo in das Mittelalter. Damals konnte Spanien mit feinen 
Seidenfloffen, feinem geprefsten und vergoldeten Leder, feiner Faience-Induftrie, 
feinen 'Waffen und fonftigen Eifenarbeiten felbft anregend und beftimmend auf 
das übrige Europa einwirken. Erhalten ift uns allerdings von diefer arabifch­
maurifchen Kunftthätigkeit fehr wenig; es fcheint, als ob das nachfolgende fpanifche 
R egiment, wie es die Mauresken felbft von dannen trieb oder vernichtete, auch 
mit den Ueberreften und E rinnerungen ihrer Kunft gründlich aufgeräumt hat. 
Nichtsdefloweniger ruht faft alles , was die Induftrie Spaniens noch im fech­
zehnten und fiebzehnten Jahrhundert zu fchaffen vermochte, auf arabifcher Gru.nd­
lage, vielleicht mit Ausnahme der Goldfchmiedekunft, welcher die Schätze 
A merika's eine Zeitlang , insb efondere für den Dienft der Kirche, erneuerten 
Schwung geg eben hatten. Ihre W affenfabrikation, ihre Faiencen, ihre Leder­
arbeiten , a lles das geht , freilich mit zeitgemäfs veränderten Kunftformen, auf 
demfelben Boden, in denfelben 'Werkstätten fort, bis es - und mit ihm die 
Induflrie Spaniens - gänzlich zu erfterben fcheint. Was wir auf unferer Aus­
ftellung davon fahen , das ift entweder reine V olksarbeit oder bereits moderne 
und be\\'ufste Wiederaufnahme. 

Zu diefer bewufsten Wiederaufnahme einer maurifchen Tradition, die nicht 
ganz erflorben fein mochte, gehört die i ntereffantefte Erfcheinung der fpanifchen 
Kunftinduftrie, die mit Gold und Silber taufchirten oder incruftirten Waffen und 
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fonftigen Eifengeräthe von Madrid und Toledo, deren erfte Beifpiele von dem 
Madrider Zul 0 aga wir 1867 auf der Parifer Ausftellung fanen. Hier erregten fie 
bereits in Anw.endung auf Waffenftücke wie auf Schreibgeräth bei jedem Ken­
ner eine wohlverdiente Bewunderung, die heute bei ausgedehnter Vermehrung 
der Gegenftände allgemein geworden ift. Bewundernswürdig ift die Reinheit 
und Schönheit der Ornamente und die Genauigkeit und Schärfe der fchwierigen 
Arbeit. Diefe grofsen Schilde, die zum Theil auch mit hochgetriebenen Figuren 
verziert find (das Hauptftück erwarb das öfterreichische Mufeum), diefe Käftchen, 
Schalen und Schmuckgegenftände, diefe Degen, Dolche, Meffer und Piftolen 
machen mit regelmäfsigen, fchi?n gezeichne~en blanken Ornamenten auf dem 
fehwarzen Stahlgrunde den nobelften Effect. 

Ebenholz-Caffette von Battifia Gatti in Rom. 

Gleich nach diefen Arbeiten kommen an Intereffe die buntgeftreiften Gewebe, 
urf prünglich manteJartige, in eigenthümlicher Weife getragene Decken der V olks­
tracht, die nunmehr zu Portieren, Möbelftoffen, Vorhängen vielfach benutzt wer­
den. Mit ihrer rationellen Ornamentation verbinden fich die fchönften Farben­
ftimmungen, wobei man den ebenfo ·naturgemäfsen, wi(reichen und effectvollen 
Befatz und Behang mit Franfen und Quaften nicht überfehen darf. Vor ihrer 
Schönheit und Wirkung erblaCst alles, was die fpanifche Weberei an modernen 
Geweben von Tifchdecken und fonftigen Möbelftoffen ausgeftellt hatte. Auch 

. die fe geftreiften Gewebe find ohne Frage maurifche Tradition, eine lebendigere, 
farbenreichere Variation des afrikanifchen Burnus. Ihnen hätten lieh die fpani­
fehen Spitzen in Schleiern, Mantillen und Kant@n anfchliefsen können, die im 
Gegenfatz -zu den franzöfifchen und belgifchen ihre eigene Ornamentation be­
wahrt haben; leider waren lie fo gut wie gar nicht auf der Ausftellung erfchienen. 

Auch die Poterien Spaniens haben unleugbar Reminiscenzen der maurisch­
arabifchen Zeit bewahrt. Allerdings nicht dasjenige Gefchirr von Porzellan oder 
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Faience, welches heute auf vornehmer oder gutbürgerlicher Tafel erfcheint; denn 
dicfes , deffen Hauptvertreter die Fabrik von Pickman in Sevilla ift, hält lieh 
am meiflen an englische Vorbilder und fucht nur mit verfchiedenen, aber mifs­
lungcnen Imitationen der berühmten Alhambravafe der wiederauflebenden 
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Schätzung altarabifcher 
Kunft gerecht zu werden. 
Auch die zahlreich ausge­
fteIlten Flicfcn erinncrn 
nur mit ihrer Exiftenz, 
nicht mit ihrer künftleri­
fchen Art an dic glänzcn­
den Azulejos derChalifen­
paläfte. Dagegen ift es 
das Volksgefchirr in zahl-· 
reichen Beifpielen von gel­
bem oder ausgezeichnet 
fchönemrothen Thon, das 
mit feinen fchlanken, ge­
fchwungenen, zum Theil 
auch bizarren Formen, die 
lich noch heute im nördli­
chen Afrika wiederfinden, 
feinen maurifchen Ur­
fprung deutlich erkennen 
läfst. 

Ganz das gleiche rothe 
V olksgefchirr finden wir 
inPortugal, wo es aber 
auch faft die einzige Re­
minifcenz feiner früher 

beendeten arabifchen 
Epoche zu fein fcheint. 
Einiges Strohgeflecht mit 
einfach fchönen farbigen 
Muftern dürfte vielleicht 
noch ebendahin gerechnet 
werden. Was fonft Portu­
gals Kunftindufuie an 
Eigenthümlichkeiten bie­
tet, braucht nicht. nach 
feinem Urfprunge dahin 
gerechnet zu werden, fo 
z. B. die zierlichen, reizen­
den, aus dem V olks-
fchmuck entftandenen 

und zum Theil noch dahin 
gehörigen Filigranarbei­
ten , deren eine grofse 
Anzahl ausgeftellt war Tafclauffatz aus verfiI bertem ! eufilber, von A. Ritter & Co., Efslingcn. 
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und die Augen der Befucher feffeltc. Einen andern Gegenftand von befonderem 
Intereffe, den man vielleicht in Portugal am wenigften gefucht hätte, bildete 
eine eigenthümliche Art der Faiencen, die Imitationen der Arbeiten von 
Palissy, jcner Schüffeln und Gefäfse mit Schlangen, Fifchen, Eidechfen, Mufcheln 
und Pflanzen , welche, im vorigen Jahrhundert faft verfehollen , der modern­
ften Faience-Induftrie wieder den Hauptanfiofs gegeben haben. Wir wer­
den noch mehrfach ihrer zu gedenken haben. Hier in Portugal ifi diefe 
Kunfttöpferei von einer Gefellfchaft zu Oporto in die Hände genommen und 
feheint , trotz der bizarren Formen, mit einer gewiffen Bedeutung betrieben 
zu werden. Die portugie!ifchen Imitationen fehliefsen !ich ziemlich eng an 
ihre Vorbilder an, obwohl !ie gegenfiändlich das Genre erweitern und !ich 
durch blafsere Farbenhaltung von denfelben unterfeheiden. Portugals Kunft­
induftrie war aufserdem auch mit ganz modernen Gegenftändell vertreten, welche 
zeigten, dass !ie !ich hierin nicht von den herkömmlichen Modeformen entfernt 
und !ich auf den bekannten Bahnen bewegt, fo z. B. mit gefchliffenen Gläfern 
und Porzellangefchirr. vVeder das Eine noch das Andere bot ein weiteres 
Intereffe. Daffelbe ifi es mit feinen Geweben, in denen alte Traditionen nicht, wie 
bei Spanien, zu erblicken waren. 

Aehnlich feh eint es bei Italien auf den erfien Blick zu fein. Was kann 
moderner fein, als feine glänzenden Seidenftoffe , die ganz dem bisherigen 
franzö!ifchen Gefchmacke folgen; was mehr wohlgefällig und reizend für das 
Auge unferes Publikums als feine zierlichen, bald fentimentalen, bald humorifiifch 
genrehaften Marmorarbeiten , die wohl mehr in das Gebiet der Kunftwaare als 
der Kunftwerke gehören? Selbft feine kirchlichen Paramente und Stickereien 
lind noch im craffeften und gefchmacklofeften Jeruitenftil gehalten mit natura­
liftifchen Seidenblumen auf goldenem und filbernem, in rohefter Art ornamentir­
ten Grunde. 

Und doch war Italien intercffant und feine AusfteIlung höchft bedeutend. 
Es zeigt eben zwei Gelichter. Das eine, ,eben dasjenige, welches durch die ge­
nannten Gegenftände fich charakterifirt; ift das moderne, wenigftens was man 
bisher als modern bezeichen konnte. Es fchmeichelt zum Theil mit feiner 
aufserordentlichen Gefchicklichkeit der Menge, die : bei einem Kunftwerke nicht 
nach dem Gehalte, fondern nach dem fieht. was es darfiellt, zum Theil bewegt 
es lieh auf den ausgetretenen Wegen des bisherigen franzö!ifchen Gefchmacks 
ohne Originalität, ohne Erfindung, felbft ohne Gefchmack. Das andere Gelicht, 
und es ifi glücklicher Weife fein jüngfies, kehrt lieh der grofsen Vergangenheit 
Italiens ' zu und trachtet die alten berühmten Kunftzweige nicht blofs zu imitiren, 
f~ndern wieder zu beleben und der modernen, beffer der modernften Induftrie 
wieder zu gewinnen. Zum Theil ift das nur die Fortführung und Belebung 
einer alten Tradition, wie bei dem Mofaik, zum Theil ift es das Refultat wach­
fender Alterthumsliebe, zum Theil aber auch wahrhafte und bewufste Erneue­
rung, wie bei den venetianifchen Glasarbeiten. 

Von einem bedeutenden Zweige diefer Richtung, von den gefchnitzten 
Möbeln nach der Muftern der Renaiffance haben wir fchon früher zu fprechen 
gehabt, Arbeiten, die heute allerdings noch mehr rur den Export, für die 
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Wohnung fremder Kunftfreunde als für das italienifche Haus beftimmt find. 
Nichtsdeftoweniger bilden fie bereits einen bedeutenden Kunftzweig, bedeutend 
in künftlerischer Beziehung wie vom Standpunkte des Gefchäfts. Sie gehören 
zu denjenigen Gegenftänden, die antiquarifch wieder"begonnen haben, nun aber 
auch um ihrer feIbft willen gefchätzt und gefordert werden. 

In gewiffer Weife überholt find diefe Möbel bereits durch die Glasfabrikation, 
obwohl diefe eigentlich nur an einem Orte künftlerifch und grofsartig betrieben 
wird, zu Venedig und auf feiner Infel Murano; aber keine der erneuerten Künfte 

Platte aus gebranntem Thon, von Villeroy & Boch in Mettlach. 

Italiens hat fich in fo kurzer Zeit fo felbftändig zu machen gewufst. Die 
leichten zierlichen Gläfer der Renaiffancezeit, die mit ihren fchlanken und ele­
ganten Formen zu den gleichzeitigen Metall- und Faience-Gefäfsen ein fo treff­
liches und um der ftofflichen Ausprägung willen fo lehrreiches Seitenflück 
bildeten, fie find alle untergegangen in dem plumperen Gefchmack der nach­
folgenden Zeit, mit ihnen alle die bunten Varianten, die geftrickten, gefponne­
nen, genetzten Gläfer, die fchönen blauen, rothen, violetten, grünen Farben. 
Von der ganzen Muranefer Glasinduftrie, die ein halbes Jahrtaufend geblüht 
hatte, war am Anfang unferes Jahrhunderts nichts geblieben, als die Perlfabrika­
tion , die einem fehr unkünftlerifchen Genre der Stickerei V orfchnb leiflete , und 
ein rohes ordinäres Gefchirr von gefchmolzenem Glafe. Da kam vor etwa 
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Thefeus, von G. Vitalis in Syra. 

zwanzig Jahren (oder kaum fo lange) ein vcnetianifcherPatriot, Dr. Salviati, feines 
Rerufes ein Advokat, a~f den Gedanken, diefen ehemals fo ruhmvollen und ein­
träglichen Indufiriezweig in den ausgeftorbenen Glashütten Murano's wieder zu 
beleben. Die Sache war nicht leicht; denn wer einmal in Murano der Ent­
flehung diefer zierlichen, zuweilen überaus künftlichen Gefäfse zuge fehen hat, 
wie {je mit den einfachften Inftrumenten aus der Hand hervorgehen, der begreift, 
wie viel Mühe, wie viel Geduld dazu gehärt haben mufs, fo viele Arbeiter in 
ebenfo viel Künfl:ler zu verwandeln. Und heut!'! ifl nun das alles gelungen, heute 
find die Schwierigkeiten überwunden, und Murano ift wieder eine Stätte fchwung-
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haft betriebener Glasfabriken , deren Leiftungen, deren Kunftarbeiten wir an 
zahllofen Gegenftänden auf der Ausftellung bewundern konn'ten, wo fie, dichtge­
drängt ftehend, den vierfachen Raum hätten ausfüllen können. Wir wollen fie 
nicht · weiter schildern, die eleganten Trinkgläfer, die blumigen Lüftres, die Spie­
gel, die Vafen in klarem oder farbigem oder opalifirendem Glas, fondern uns 
begnügen, fie in die Erinnerung der Befucher zurückzurufen. Aber Salviati ift 
bei diefem Triumphe nicht ftehen geblieben. Ein zweites Genre alter Kunftübung, 
das ihm feine Wiedererftehung verdankt, Cmd die Glasmofaiken des Mittelalters, 
deren grofsartige Ueberrefte noch fo manche Kuppel und Wandfläche italieniCcher 
Kirchen bedecken. Die Reftauration der Mofaiken von S. Marco, welche Salviati 
übernahm, rief diefe Technik zuerft wieder hervor, und heute findet fie durch ' 
das Inftitut Salviati's an verfchiedenen Orten und in verfchiedenen Ländern bereits 
grofsartige Anwendung. Die AusfteIlung bot uns eine lehrreiche Auswahl der 
mannigfachften Mufter zu verfchiedenartiger Verwerthung, figürlich wie rein 
orna~ntal. Auch an die alten farbigen Glasfenfter hat Salviati gedacht und 
fabrizirt jetzt eine Fülle gefärbter Gläfer, welche an Nüancen, an Farbenpracht, 
fowie darin, dass fie wohl das Licht durchlaffen, aber nicht in farbigen Strahlen 
auf den Boden werfen, den alten am nächften kommen dürften. 

Die Bedeutung, welche Salviati in der Glasfabrikation hat, diefelbe kommt 
für die italieni{che Goldfchmiedekunft der Familie der Caftellani in Rom und 
Neapel zu. Ihre Beftrebungen, welche befonders auf die Wiedererweckung der 
antiken Goldarbeiten hinausgingen und damit eine Veredlung der Formen und 
des Ornaments wie eine Erweiterung und Verfeinerung der Technik im Gefolge 
hatten, find fcho~ Jahrzehnte alt, vielleicht vom alten Pio Castellani fchon ein 
halbes Jahrhunaert, aber erft neuerdings haben fie vollauf zum Ziele · geführt. 
Heute find die Goldarbeiten der Brüder Caftellani, deren fchönfte Stücke auf 
der Ausftellung von den Mufeen erworben wurden, nicht blof~ die erften 
Italiens, vielleicht der Welt, fie haben auch die übrigen Goldfchmiede Italiens in 
ihre Bahn hineingezogen. Twerembold, Bellezza undAndere arbeiten zum 
grofsen Theil mit in derfelben Richtung und was ftiliftifch davon abweicht, ift 
in Zeichnung und Ausführung verfeinert und veredelt. Man vergleiche nur z. B. 
die FalI"ungen des Mofaik- und Cameenfchmucks von Einft und Jetzt, und der 
Fortfchritt fpringt in die Augen. Mit Hülfe der Franzofen find die Formen des 
antiken Goldfchmucks felbft in die allgemeine Mode eingedrungen, freilich fran­
zölirt. Diefem antikifirenden Modefchmuck fehlt freilich der Hauptreiz durch 
die Abwefenheit des Filigrans, welcher den Caftellani mit Hülfe von Arbeitern 
des Volksfchmucks faft in antiker Feinheit und Freiheit gelungen ift. Vieler 
Orten hat fich im nationalen Schmuck das Filigran erhalten, nirgends aber wohl 
in fo reicher Anwendung wie in Italien. Einmal wieder in den vornehmen 
Schmuck übergegangen, hat es felbft wieder an Bedeutung gewonnen und zeigte 
fich auf der AusfteIlung als ein blühender Fabrikszweig , der in Genua und Turin 
feinen Hauptfitz hat. 

Eng mit der Goldfchmiedekunft verbunden find zwei andere Zweige ita­
lienifcher Kunftübung, der Cameenfchnitt und das Mofaik. Erfterer, obwohl 
auch in Frankreich, Hanau, Wien geübt, behauptet in Rom uud Florenz wohl 
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immer noch den erften Rang. Die Mofaik­
arbeiten in Stein kommen Italien faft allein 
zu, insbefondere die fchwierigere Art in 
Pietra dura, welche man auch die floren ti­
nifche nennt und die ihre Bilder, meift Still­
leben, Früchte, Blumen, Inftrumente aus 
den Stej.nftücken nach den Contouren der 
Zeichnung aus feh neidet und in die fehwarze 
Marmortafel einfetzt. Ihre Hauptverwendung 
hat fie bei Tifchplatten, in kleinerer Art 
auch bei dem Schmuck. Ihr gegenüber 
fteht die f. g. römifche Mofaik, welche das 
Bild, das reichere Gegenftände hat, Figuren, 
Landfchaften, Architekturen, aus fehr klei­
nen regelmäfsigen ·Steinchen oder vielmehr 

. gefärbten Glasftückchen zufammengefetzt 
und in einer Kittmaffe befeftigt. Für diefe 
Art hat bekanntlich die päpftliche Fabrik 
die Führung, aber, wie die Ausftellung lehrte, 
find es zahlreiche Privatmofaiciften, welche 
für den Schmuck arbeiten. Auch die Holz­
mofaik und . Marqueterie wird in Italien 
geübt, " keineswegs aber mit der Schönheit 
und Sorgfalt wie z. B. im fünfzehnten Jahr­
hundert. 

Geht die neue Goldfchmiedekunft Italiens 
auf antike Vorbilder zurück, neben welchen 
die Mufter der Renaiffance noch eine "geringe 
Bedeutung haben, fo find es für die erneuerte 
Kunft in Bronzen und Eifen grade die Arbei­
ten diefer Epoche, welche nachgebildet wer­
den. Italien "gehört zu den wenigen Staaten, 
die heute das gefchmiedete Eifen als ~unft­
arbeit wieder aufgenommen haben. Fra n ci 
in , Siena fuhrt uns nicht blofs die Copien 
der alten Leuchterträger und Fackelhalter 
von Florenz und andern Städten vor Augen, 
fondern auch mit Ranken, Laub und Früch­
ten reichgefchmückte Gitter. Die Imitation 
der alten Bronze - und Meffmgarbeiten 
feh eint ihren Hauptfitz in Venedig aufge­
fehlagen zu haben; eine Reihe gröfserer 
und kleinerer Giefsftätten nehmen daran Theil. 
Auf der Ausftellung erf chien Mi chi el i, 
zum Theil fchon mit Arbeiten von faft 

Candelaber in Eifengnfs von der Stollberg­
Wernigeroder Faktorei in Ilfenburg. 
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monumentaler Bedeutung. Aus einer venetianifchen Giefsfiätte ift auch die reizende 
kleine Figur des trinkenden Knaben von A. Hildebrand hervorgegangen. 

In allen diefen verfchiedenen Kunftzweigen ifi Italien ohne Zweifel auf gutem 
Wege. Sind fie zum Theil no·ch zu fehr antiquarifch gehalten· und daher zu unfrei 
vom Standpunkt der Erfindung, fo wird doch der Uebung, dem Gefchick alsbald 

Anficht der Rotunde vom Bafnn aus. 

die Originalität, die freie Schöpfung folgen, ·wie es zum Theil fchon gefchehen ifi. 
Gehen wir von Süden nach Norden, die Gruppe der grofsen lndufirieländer 

einftweilen überfpringend, fo finden wir auch in den beiden fkandinavifchen 
Ländern, Schweden und Norwegen, das Gemifch des Modernen und des 
Eigenthümlichen, oder richtiger gefagt, beides unvermittelt nebeneinander. Aber 
wie anders als in Italien! Befieht die SelbMändigkeit und Eigenthümlichkeit 
der italienifchen Kunftinduftrie in einem Zurückgehen auf feine glänzende Kunft­
vergangenheit zur Löfung der höchften kunftinduftriellen Aufgaben, fo ifi im 
Norden das Eigenthümliche nur national, nationaI,e Hausinduftrie feiner länd­
lichen Bevölkerung, nur Arbeit für das eigene Haus und den eigenen Gebrauch. 
Dass von diefer Art Induftrie oder menfchlicher Handarbeit noch vieles tradi­
tionell' aus alter Zeit vorhanden fein mufs, darauf läfst uns fchon die Ausdeh­
nung des Landes, die geringe Dichtigkeit der Bevölkerung, die Entfernung und 
Abgefchloffenheit der Ortfchaften fchliefsen. Und fo ift es auch, von Schonen 
angefangen bis zum N ordcap hinauf. 

Für das Schlofs, für die Kirche, für das wohlhabende Haus und überhaupt 
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Eckpavillon der Ind uftriehalle. 

die Gefel1fchaft, welche fich einigermafsen auf der Höhe des Lebens befindet 
und mit der Cultur gleichen Schritt hält, hat die fkandinavifche Induftrie nie­
mals etwas Eigenthümliches gefchaffen. Die Hanfaftädte, dann Holland und 
England forgten für den Bedarf. Die Spuren davon trifft man noch. überall im 
Lande. Nur ein Zweig der Kunftinduftrie, die geprefsten und vergoldeten Le­
dertapeten, findet fich mit feinen Ueberreften fo häufig noch im Lande, felbft 
in Bauerhäufern , dafs man ihn wohl der heimifchen Fabrikation zufchreiben 
mufs. Es ift heute, wie die Beifpiele auf der Ausftellung zeigten, in Stockholm 
mit Glück wieder aufgenommen und bewegt fich in den Muftern des fechszehn­
ten und fiebzehnten Jahrhunderts. Erft im achtzehnten Jahrhundert wurden bei 
Stockholm zu Rörstrand und Guftavsberg zwei Faiencefabriken gefchaffen, um 
Haus. und Tafel mit weib glafutem, buntverziertem Gefchirr zu verfehen. Allein 
fie hatten nur langfam Erfolg, fei es aus Mangel der Kräfte, fei es um der Concur­
renz willen mit dem billigen chinefifchen und japanifchen Porzellan, welches die 
fchwedifch-indifche Gefellfchaft nicht blofs in Schiffen, fondern in Flotten ein­
führte. Auch bewegten fich ihre Arbeiten ganz in den Formen ihrer Zeit und 
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, 
zeigten daher künfilerifch wenig oder keine Originalität. Nichtsdeftoweniger wer­
den ihre Arbeiten von beiden Fabriken heute wieder imitirt, feitdem die 
Faiencen überhaupt und diejenigen des achtzehnten Jahrhunderts insbefondere 
- letztere ziemlich ungerechtfertigter Weife - wieder in Mode gekommen find. 
Beide Fabriken waren ihrem Rufe entfprechend auf der AusfteIlung vertreten, 
fowohl mit diefen Faiencen wie mit Porzellangefchirr, insbefondere technisch 
höchft wunderbaren Biscuitarheiten, die aber fonft kein künftlerifches Intereffe 
boten. Rörftrand zeigte aufserdem mit Glück Art und Farbenftimmung der 
Paliffy-Arbeiten auf mancherlei Geräth, zum Theil auch auf Oefen angewerdet. 

Von rein moderner Kunftinduftrie in Scandinavien waren ohne .Frage die fe 
beiden Fabriken die intereffantefte Erfcheinung. Aufser den imitirten Leder­
tapeten waren höchftens einige Bucheinbände bemerkenswerth. Die zahlreichen 
im Material fo vortrefflichen Eifenarbeiten, auch die feineren zeigten keinerlei 
entf prechende Ornamentation. 

Den Hauptreiz auf e~n künftlerifches Auge übten die nationalen Arbeiten 
in Geweben, Stickereien, Spitzen und Schmuckgegenftänden. Leider waren fie 
nur an C~ftümfiguren vertreten, die, fo vortrefflich fie in lebensvollen Gruppen 
aufgeftellt waren, doch empfindliche Lücken Iiefsen. Einiges bot die fchwedifche 
AusfteIlung weiblicher Arbeiten zur Ergänzung. Wir vermifsten unter anderm 
die Holzgefchirre Lapplands, die mit ihren gefchnitzten Ornamenten direct an 
die Kunft des alten Scandinaviens anknüpfen, ebenfo in Roth und Schwarz 
ornamentirte Leintücher aus dem Süden Schwedens und originell geflickte 
Decken Dalekarliens. Immerhin gaben die Coftüme, insbefondere die der 
Frauen, fowohl die norwegifchen wie die fchwedifchen, den Reichthum und die 
Originalität der ornamentalen Motive zu erkennen, welche in diefen Arbeiten 
wie ein ungehobener Schatz ruhen. Es ift nicht genug darauf hinzuweifen , wie 
fehr fie in diefer Beziehung für die moderne Induftrie, die überall nach Neuem 
fucht, zu verwerthen find. Ein Verfuch ift auch bereits in Norwegen felbft ge­
macht, indem ein Goldfehmied in Chriftiania, Toftrup, die bäurifchen Filigrane 
für modernen ' Schmuck und andere Gegenftände verwendet. Auch die Beftre­
bungen zur Hebung der weiblichen Arbeiten in Schweden, welche von Damen 
geleitet werden und in der ' bereits erwähnten Specialausftellung ihren Ausdruck 
gefunden hatten, weifen bereits auf die Benutzung der nationalen Kunftmotive 
hin. Wenn das in erhöhtem Mafse gefchähe, würde es der fchwedifchen Kunft­
induftrie ein Intereffe geben, das ihr heute, wo das Auge von hergebrachter 
franzöfifcher Mode überrattigt ift, abgeht. 

Aehnlich wie ' in Skandinavien ift die Lage der Dinge in Rufs 1 an d, nur 
dafs dasjenige, was modern ift oder richtiger gefagt, was für die moderne Welt 
beflimmt ift, be~eutender erfcheint, und dafs zugleich mit mehr Confequenz und 
Abficht eine Verbindung zwifchen den nationalen Kunftelementen und dem Be­
darf der gebildeten Welt angeftrebt wird. Auch Rufsland kann lich keiner künft­
lerifchen Vergangenheit rühmen, es kann nicht an ererbte oder erlofchene Tra­
ditionen anknüpfen, welche auf den Höhen der Cultur ftanden, wenn man nicht 
etwa den 'Byzantinismus feiner kirchlichen Kunft dahin rechnet. Diefer Byzan­
tinismus aber ift erftarrt, mumifizirt uud in diefer Erftarrung, in feinem unab-
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äriderlichen Typus befteht eben feine Eigenthümlichkeit; ihn wieder lebendig 
machen wollen, das heifst ihn in feinem Charakter aufheben, ihn vernichten. 
Diefe Art der ru[fifchen Kunft, diefe Heiligenbilder und gegofTenen und emaillir­
ten oder gefchnitzten Cruzifixe und Triptychen oder was dahin gehört, mit zahl­
lofen kleinen Figürchen, fie find für eine Wiederenveckung oder eine Reform 
der modemen Kunftinduftrie eine verlorene Sache. Der griechifchen Kirche an­
gehörend, find fie auch lediglich religiös, nicht national, oder doch erft in zwei­
ter Linie. 

Was in Rufsland wirklich national ift, das ift entweder volksmäfsige Haus­
arbeit und fomit uralte Tradition, oder es ift afiatifch. Jene, die nationale 
Kunftarbeit, ift in Rufsland fo bedeutend wie irgendwo, zumal fie fich nicht auf 
die eigentliche Induftrie, auf den beweglichen Hausrath und auf coftümliche 
Gegenftände befchränkt, fondern auch das Haus felbft mit feiner Ornamentation 

Gufseifernes Käncben von der Stollberg'fcben Factorei in I1fenburg. 

in fich begreift. Wir haben darüber bereits in unferer Schilderung der Bauern­
häufer gefprochen und gedenken diefes Umftandes nur hier, weil, wie wir gleich 
fehen werden, diefe architektonifche Ornamentation der Bauernhäufer in der 
modernen ruffifchen Induftrie eine Rolle zu f pielen beginnt. Von den hölzernen 
Gebäuden abgefehen, war aber die nationale Hausinduftrie Rufslands auf unferer 
Ausftellung in keiner Weife genügend vertreten. Einiges fand fich in dem Ge­
höft, das wir bef prochen haben, anderes, namentlich Stickereien, hatten die 
Mufeen ausgeftellt, aber als alte Gegenftände, nicht zur Vertretung der gegen­
wärtigen Arbeiten. V or allem dürftig waren die Thonwaren und das hölzerne 
Gefchirr, das in Rufsland noch von grofser Bedeutung ift, vertreten. Einen 
befTeren Begriff von dem ornamentalen Reichthum in diefen Arbeiten bekommen 
wir aus ,einem grofsen Werke, das fich mit ihnen befchäftigt und fie zum Ge­
meingut machen will ("Ornement national Russe. St. Petersbourg 1871"), fo wie 
aus den erwähnten, von den Induftriemufeen zunächft angeregten Beftrebungen, 
{je in die modeme Kunft einzuführen. 

Unferes Erachtens gefchieht das zum Theil in richtiger, zum Theil in un-
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Candelaber, nach Entwurf v. H. Claus ausgef. v. Hollenbacb. 

richtiger Weife. Richtig ifi 
es, wenn eine Leinwandfabrik 
(Grifenko in Petersburg) die 
auf der Hausleinwand und der 
Leibwäfche vorkommenden 
gewebten oder geflickten Or­
namente zu dem gleichen 
Zwecke, nur für feinere Kreife 
wieder verwendet. Wir haben 
fchon öfter für die farbige 
Decoration des Hausleinens 
plai?irt. Hier ift ein Weg 
dazu eingefchlagen, den wir 
nur billigen können. Auch 
in die zur Decoration beflimm­
ten Seiden- und Brokatftoffe 
fmd bereits nationale, neben 
ihnen auch rein mittelalterliche 

I 

Motive aufgenommen worden 
und erwiefen fich in der Aus­
ftellung der Fabrik von 
Sapoinikoff zur Seite ganz 
modern gehaltener Gewebe 
als von höchft glücklich-er 
Wirkung. 

Minder unbedenklich, ja 
mehr als zweifelhaft in ihrem 
Werthe erfcheint die Auf­
nahme der durchbrochenen, 
in graden Linien gehaltenen 
Ornamente der Holzarchitek­
tur , welche der Arbeit von 
Lineal und Säge ihre Ent­
ftehung verdanken, in die 

Goldfchmiedekunft, deren 
Material fich gerade der freien 
plaftifchen Bewegung am 

allergünftigften erweifet. Wir 
fchicken die Bemerkung vor­
aus, dafs im Allgemeinen die 
Ausftellung der ru ffifchen 
Goldfchmiedekunft, würdig 
eines grofsen Reiches, eine 
glänzende und intereffante 
war, intereffant durch ver-
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fchiedenartige Verfuche und Orna­
mentationsweisen und insbefondere 
auch dadurch, dafs fie mehr als 
irgend eine andere von dem farbigen 
Schmuck des Emails Gebrauch 
machte. Aber grade diefes Email 
war mit die Urfache, dafs das ge­
färbte Flachornament der Holzbauten 
fo leichte Verwendung auf dem 
Golde fand, auf den Gefäfsen wie 
den Schmuckgegenfiänden. Können 
wir es uns auch gefallen laffen, dafs 
fomit die plafiifche Erfcheinung in 
eine malerifche verwandelt wurde, 
eine Seite, die bekanntlich von der 
mopernen Goldfchmiedekunfi nur zu 
fehr vernachläffigt wird, fo find jene 
Ornamente doch für Zweck und 
Gegenfiand zu fieif und darum unan­
gemeffen. Noch unangemeffener find 
fie, wenn fie nicht emaillirt werden, 
fondern wie ausgefcigtes Blech erfchei­
nen. Die ruffifche Goldfchmiede­
kunfi litt aufserdem, nach Neuheiten 
trachtend, an der Vermifchung wider­
fprechender Kunfiweifen, wie z. B. 
die !l;eifen Holzgefäfse mit dem 
Naturalismus verbunden wurden, fo 
dafs eine Eiche mit freien Figuren 
darunter ein foIches in Gold oder 
Silber ausgeführtes Holzgefäfs trug 
und ihre Wurzeln in ein ähnliches 
conventionelles Pofiament fchlug. 

Auch in die Glasarbeiten der 
kaiferlichen Fabrik fmd die Holz­
ornamente zur Verzierung von Ge­
fäfsen aufgenommen worden und 
zwar mit aufliegenden Emailfarben, 
fodafs auch die alte Technik nach­
gebildet erfcheint und diefe Arbei­
ten fiark orientalifirenden Charakter 
erhalten. . U ebrigens hat fich die 
kaiferliche Fabrik nicht ohne Glück 
auch auf die Nachahmung der älte­
ren venetianifchen Glasgefäfse mit 

• Candelaber von der Berli ner Actiengefellfcb aft fü r 
Central-Heizungs, Gas- und WafCeranlagen. 
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Malerei verlegt. Was Rufsland fonft an Kunftgläfern ausgefl:ellt hatte, bewegte 
fich auf den veralteten Bahnen des böhmifchen Glafes und bot keinerlei Inter­
effe. Ebenfo wenig erfch en fein Porzellan intereffant, felbft nicht dasjenige 
der kaiferlichen Fabrik, das keine neuen Wege eingefchlagen hatte. Eine ftoffliche 
Eigenthümlichkeit für Rufsland find feine Malachite, aber ihre künftlerifche 
Verwerthung, die mit reicher vergoldeter Bronze-Montirung fich im Genre der 
Galanteriegegenftände hielt, fteht nicht auf der Röhe des Stoffes und des Preifes. 
Die Formen find zu gewöhnlich modern, und das gilt auch noch von andern 
Induftriezweigen, 'lon den Bronzen, den Tapeten, den m<;:iften Decorationsftoffen 
und den Teppichen. 

Aber die ruffifche Kunftinduftrie bietet noch eine andere Seite des Intereffes 
dar, die wir fchon vorher mit als eine nationale bezeichneten, das ift die afia­
tifche, die uns übrigens in der ruffifchen Ausfl:ellung weniger bedacht fchien, als 
es hätte fein folien. Den afiatifchen Erzeugniffen, insbefondere denjenigen aus 
den neu eroberten Gegenden, war ein eigener Winkel zugewiefen worden und 
diefer aus dem ethnographifchen Gefichtspunkt arrangirt. In reich verziert;m 
Pferdegefchirr, Goldfchmuck und Waffen, die ganz mit Türkifen bedeckt waren, 
fand fich die Heimat diefes fchönen blauen Steines vertreten; aufserdem gab es 
intereffantes Thongeräth, Gewebe und Stickereien, welche ihre Verwandtfchaft 
mit der perfifchen Kunft nicht verleugneten. Der Kaukafus fchien uns mit feinen 
Waffen und Stickereien wenig glücklich vertreten. In allen diefen Arbeiten ifl: 
noch echte orientalifche Art. Wo aber die afiatifche Kunft tiefer nach Rufsland 
vorgedrungen ifl:, da läfst fie leider an Originalität heute nach. Dies gilt insbe­
fondere von den f. g. Tula-Arbeiten, Silberniellen, die noch vor wenigen Jahren 
mit echt orientalifchen Arabesken als Verzierung von Waffen, Geräth und Dofen 
den reizendften Effect boten, heute aber Landfchaften, Portraits und fonftige euro­
päifche Motive an die Stelle fetzen und mit Vergoldung vollends verderben. 
Es ift fchade, dafs die ruffifche Kunftinduftrie, die nach der einen Seite fich mit 
alten und nationalen Elementen zu erfrifchen trachtet, hier einen inrer fchönften 
Zweige in Vernachläffigung zu Grunde gehen läfst. 

Was Rufsland verfäumt hat, uns eine genügende Ausftellung feiner nationalen 
Bausinduftrie vorzuführen, das haben die öftlichen Donauländer, Ungarn (mit 

.. Croatien) und Rumänien, und neben ihnen Griechenland, in reichem Mafse 
gethan. Es war freilich auch das Intereffantefte, was fie bringen konnten. 
Die Commiffionen diefer Länder hatten den richtigen Gefichtspunkt feftgehalten, 
dafs es fich hier nicht um eine ethnographifche Zufammenftellung oder um eine 
touriftifche Merkwürdigkeit handle, fondern um einen Zweig der menfchlichen 
Arbeit, der, commerciell allerdings vor fehr geringer Bedeutung, um fo gröfseren 
Werth hat in künftlerifcher, culturgefchichtlicher, ja felbft in moralifcher Bedeu­
tung. Nehmt der ländlichen Bevölkerung die fe Hausarbeit, welche fie zwingt fich 
zu befchäftigen, fich mit dem Nützlichen wie mit dem Schönen zu befchäftigen, 
und ihr werdet fehen, wie diefe Bevölkerung' in Cultur und Moral um eine Stufe 
tiefer finkt. Entweder der Faulheit hingegeben, wird fie demoralifirt, oder nach 
Befchäftigung fuchend, werden diefe "Frauen und Mädchen, die jetzt den Schmuck 
ihres Haufes , die Zierden ihres Lebens arbeiten, dem Maurer, dem Strafsen -
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Teppich von John Brinton & Co. in Kiddenninfter. 

bauer das I Material zuführen, den Lehm und Mörtel bereiten und felbft bei den 
gröbfien Arbeiten folcher Art mit Hand anlegen. Und das fteht drohend bevor. 
Der Untergang diefer nationalen Hausinduftrie ift fchwerlich abzuwehren, unfere 
nivellirende Zeit duldet die nationalen Eigenthümlichkeiten nicht mehr. Erfor­
dert es fomit das gefchichtliche Intereffe, diefe alten Traditionen in Mufeen zu 
fammeln, fo tritt noch ein anderes fehr modernes Intereffe hinzu, welches ihnen 
Bedeutung verleiht. Wir haben fchon darauf aufmerkfam gemacht, dafs in ihrer 
eigenthümlichen Ornamentation ein Schatz künftlerifcher Motive ruht, der unferem 
nach Neuern bedürftigen Gefchmack, insbefondere auch unferen Reformbeftrebungen 
um fo mehr zu Statten kommt, als ihre Art durchaus rationell ift. Es kommt 
nur darauf an, fie zu übertragen, fie verwendbar zu machen und fie zum Theil 
zu verfeinern und zu veredeln. 

Wer von diefem Gefichtspunkte" aus die Fülle von Gegenftänden, namentlich 
in Geweben und Stickereien betrachtete, welche uns Ungarn, Croatien und Ru­
mänien vor Augen führten, der konnte über ihren Werth nicht länger in Zweifel 
fein. Schon in der Farbe waren fie in ihrer Gefammtheit, wo nicht moderner 
Einflufs fchon zu fehen war, durchaus glücklich, und dief~ Arbeiten aus der Hand 
ungebildeter Bäuerinnen von ungarifchell, croatifchen, walachifchen Dörfern, fie bil­
deten darin den vollften Gegenfatz zu den Arbeiten unferer Damen, die ebenfo durch­
weg in der Farbe verkehrt fmd, wie jene gelungen. In der Zeichnung wie im 
Schnitt der Gewänder fieht man wohl unterfcheidende Merkmale nach der Her­
kunft, aber ftiliftifch zieht fich ein gemeinfamer Charakterzug der ·Ornamentation 
durch alle diese nationalen Arbeiten von Griechenland und Dalmatien an bis zum 
Norden Skandinaviens, Rufsland mit eingefchloffen. Insbefondere gilt dies von 
der Leinwand und -ihren eingewebten geftickten oder fpitzenar]:igen Verzierungen 
fowie von den grofsen gobelinsartig gewebten und geometrifch in reichen Farben 
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Damalt-Decke von Prölfs Cen. Cel. Söhne in Grofs-Schoenau. 

gezierten Decken. Manches erfcheint auch den einzelnen Ländern oder Gegenden 
mehr eigenthümlich j fo findet man in Rumänien fowohl im Stoff wie in der 
Stickerei auch orientalifche Motive, denen wir in der Türkei wieder begegnen; 
fowie Griechenland mit den albanesifchen Provinzen und einem Theile Dalmatiens 
die Goldbortenftickerei, insbefondere auf den Sammet jacken, in den zierlichft ge­
zeichnet~n Muftern und der exacteften Ausführung rur fich hat. 

Neben diefen Geweben und Stickereien, die als HausarbeitderFrauen allerdings 
den bedeutendften Theil ausmachen, find aber andere Zweige nicht zu überfehen. 
Einiges vom Mobiliar, das aber nicht in hinlänglicher -Menge zur Ausftellung ge­
kommen ift, haben wir fchon bei den nationalen Häufern zu erwähnen gehabt. 
Die intereffanteften und hübfcheften Gegenftände diefer Art waren eine Reihe . 
SelTel und Stühle in der rumänifchen Abtheilung, deren einfach gedrehtes Holz­
geftell mit bunten Borten, welche Sitz und Rücken bildeten, überflochten war. 
Vor allem ift der originellen Thonwaaren zu gedenken, die von keinem diefer 
Länder verriachläffigt waren und in reicher Fülle fchwarzes, rothes, grün und 
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Bodenfliefen von Villeroy & Boch in MettIach. 

bunt glaürtes Gefchirr darboten. So Toh zuweilen die Arbeit ift, fo eigenthümlich 
und beachtenswerth ünd Art und Form, in welchen man auf unläugbar antike 
Traditionen ftQfst. Hier auf dem romaniürten Boden des alten Möüens, Daciens 
und Pannoniens ift das allerdings auch nicht zu verwundern. 

Bilden die nationalen Arbeiten das HauptintereITe, fo würde man .doch min­
deftens Ungarn ein grofses Unrecht thun, wollte man bei ihm' alIein diefer Art 
Induftrie gedenken. Die . Kunftinduftrie von Peft zeigt ein fehr modernes civili­
ürtes GeÜcht. Schliefst üch diefelbe auch den in Wien herrfehenden Richtungen 
an, fo giebt es doch auch Fabriken und Werkftätten in Ungarn, die ihr eigenes 

- Gepräge tragen. Dahin gehören die zur Coftümirung nothwendigen Schmuck­
gegenftände, die mit Steinen und Emails den alten farbigen Schmuck des fech­
zehnten Jahrhunderts wieder nachahmen, dahin gehört der Opalfehmuck der Firma 
Goldfchmidt, delTen Faffung und künftlerifche Bildung auf richtigem )Vege 
erfcheint. Vor allem aber ift dahin .die Porzellanfabrik von Moriz F i f c her in 
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Herend zu rechnen, die es auf Wiederbelebung des alten Porzellans abgefehen 
hat und in der Wiedergabe der verfchiedenen Arten, von Meifsen, Wien, Sevres, 
Berlin, China und Japan von keiner andern Fabrik des Continents erreicht wird. 
Es ift begreiflich, dafs die fes Ziel nur ' mit unendlicher Mühe, Geduld und finn­
endem Denken in langer Zeit zu gewinnen war, und um fo mehr, wenn man be­
denkt, auf welchem Boden die Fabrik, fern von allen künftlerifchen Hülfsmitteln, 
fich befindet. So ma&" das Refultat, wie es die eminente Ausftellung diefer Fabrik 
erkennen liefs, mit Recht unfere Bewunderung erregen. In ihrer eigenthümlichen 
Richtung hat die Fabrik gegenwärtig eine .Technik, eine Sicherheit des Ver­
fahrens, eine Accurateffe der Arbeit.. erreicht, die um fo anerkennenswerther 'find, 
weil Material und Feuer gerade bei dem harten Porzellan diefen Eigenfchaften 
hi11.derlich find. Die Fabrik hat uns auf jeqer Ausftellung mit kleinen Räth­
feIn überrafcht, mit doppelwandigen, oben durchbrochenen Gefafsen, mit Deckeln 
in beweglichem Charnier und ähAlichen Kunftftücken j diesmal ift eine gewaltige 
durchbrochen gearbeitete Vafe auf grofsem vierfeitigen Poftament, deffen Wände 
trotz der Wirkung des grofsen Feuers fcharf und grade wie gefagt erfchein~n, und 
mit beweglichen glafirten Ketten umhängt sind, der Triumph ihrer Technik. Un­
garn follte unferes Erachtens mehr aus der Fabrik machen j bei der unver­
gleichlichen Gefchicklichkeit, welche fie erreicht hat, könnte fie dem Lande als 
Nationalanftalt die_ gleichen Dienfte leiften und die Stellung ei~nehmen, wie fie einfi 
ihrer Zeit Meifsen und Wien inne hatten. 

3. Gruppe: Frankreich, England, Oes terreich, Deutschland. 

Die internationale Frage des Gefchmacks wird in den v~er grofsen Induftrie­
ländern Frankreich, England, Oefterreich und Deutfchland ausgekämpft und ent­
fchieden werden müfsen. Das le,tzte diefer Länder fcheint, feiner Ausftellung nacQ 
zu fehliefsen , allerdings fern vom Ziele zu fein, aber die grofse Bewegung der 
Kunftinduftrie ift nicht eine Sache von heute auf morgen. Frankreich hat einen 
Vorfprung von zwei Jahrhundert<,;n, der nicht in einem Luftrum eingeholt fein 
kann. Die Frage, um die es fich hier handelt, ift eine Frage der Lehre und der 
Arbeit, eine Frage der Cultur, und Wissenschaft und Cultur arbeiten langfarn. 

Die Herrfchaft Frankreichs im Gefchmack datirt feit der Mitte des fiebzehn- ­
ten Jahrhunderts. Es ift merkwürdig, dafs fie beginnt mit feiner kriegerifchen 
Gloire, die doch auch erft feit Richelieu oder vielmehr feit Ludwig XIV. gerech­
net werden k:mn, und heute mit ihrem Untergang mindeftens in Frage gefleHt 
ifl. Der franzofifche Gefchmack begleitet fomit vollftändig die Zeiten des Ver­
falls in der Kunft. Seine Weltbedeutun~ beginnt mit dem Aufenthalt des grofsen 
Manieriften Bernini in Frankreich und der Gründung der franzöfifchen Kunftin­
duflrie durch Colbert, und durchle):>t ununterbrochen in nie angefochtener Herr­
fchaft die Periode der franzöfifchen Barockzeit, des Rococo, den Gefchmack 
Louis XVI. und felbft die Revolution und das Empire mit ihrer vermeintlichen 
Antike, um im neunzehnten Jahrhundert mit dem Rococo von vorn zu beginnen 
und im zweiten Empire bei der Stilart Louis XVI. ftehen zu bleiben . . Kein Wun-
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